. 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige wit Boitveriendung: 
jährlich 9 NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 

Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Ju land. 


St. Petersburg. Unter dem Vorſitze des Geheim⸗ 
raths Weſelkin iſt beim Miniſterium des Innern eine beſon⸗ 
dere Kommiſſion errichtet worden, welche mit der Ausar⸗ 
beitung eines Projekts zur Verminderung des Bettels, reſp. 
Aufhebens des öffentlichen Bettels beauftragt worden. In 
letzter Beziehung haben ſich, wie der „Poriadok“ be⸗ 
richtet, intereſſante Reſultate ergeben. In den Gouver⸗ 
nements, in welchen die Friedensrichterinſtitute eingeführt 
ſind, haben die auf den Bettel bezüglichen Beſtimmungen 
geradezu die entgegengeſetzte Wirkung erzielt. Die Per⸗ 
ſonen, welche wegen Bettelns mit Gefängnißhaft beſtraft 
wurden, unterwarfen ſich dieſer Strafe ſehr gern, da ſie 
während der Dauer derſelben verpflegt werden mußten. 
In den ſibiriſchen Gouvernements werden die Bettler 
ihren Gemeinden zurückgeſchickt. In den polniſchen Gou⸗ 
vernements werden die arbeitsfähigen Bettler dem Gericht 
übergeben, die anderen aber ihren Gemeinden zurück⸗ 
geſchickt, welche verpflichtet find, ihre Armen zu verjorgen. 
In den Oſtſeeprovinzen werden die arbeitsfähigen Bettler 
den Arbeitshäuſern zugetheilt, die arbeitsunfähigen aber 
den Gemeinden zur Verſorgung übergeben. In Livland 
hat zur Abnahme des Bettels ſehr viel die in Riga zur 
Bekämpfung deſſelben beſtehende Geſellſchaft gewirkt. Im 
Sſemipalatinskiſchen Gebiete, dem Lande der doniſchen 
Koſaken, mehreren Kreiſen des Riaſanſchen, Koſtromaſchen 
und Kijewſchen Gouvernements und in der Kirgiſenhorde 
exiſtiren gar keine Maßregeln gegen den Bettel' 

— (Militäriſches.) Zur Ergänzung der Nachricht, 
daß man mit der Abſicht umgeht, den Militärpflichtigen 
mit dem Bildungscenſus vierten Grades die Privilegien 
zu entziehen, erfährt jetzt die „St. Peterb. Ztg.“, daß 
ſich dieſe Maßregel auch auf die Perſonen beziehen ſoll, 
welche den Cenſus dritten Grades beſitzen. Es verlautet 
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Die Gräſin Cuſel. 


S 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 
Deer Baron hatte eine Schweſter, Namens Emilie, 
ein ernſtes und ſehr ſanftmüthiges Geſchöpf, welche bei 
ihm wohnte. Er entſchloß ſich, ſie als Sukkurs mit⸗ 
zunehmen, um vereint Alles aufzubieten, die Gräfin um⸗ 
zuſtimmen. Beide begaben ſich in die Morizſtraße und 
ſuchten der Coſel mehrere Stunden hindurch mit allen 
Mitteln der Ueberredung begreiflich zu machen, daß ſie 
ſich nur ſchaden könne, wenn ſie den Wünſchen des 
Königs ſich widerſetze, und das Nachgiebigkeit das ſicherſte 
Mittel wäre, ſich bei ihm wieder in Gunſt zu ſetzen — 
aller Alles blieb vergeblich. Bald ließ fie ſich überzeugen 
und verſprach, abzureiſen, bald loderte ihr Unmuth von 
Neuem wieder auf und ſie weigerte ſich in der heftigſten 
Weiſe zu gehorchen. Es war erſichtlich, daß ſie ſelbſt 
ganz und gar unſchlüſſig war, was fie thun ſolle und 
was zu ihrem Nutzen ſein könnte. 

„Nachdem Flemming vernommen hatte, daß die 
Gräfin unbedingt die freiwillige Abreiſe ablehne, ge⸗ 
währte er ihr noch zwei Tage Bedenkzeit. 
Tage Fire er ſich ſelbſt zu ihr. 

er bei Frau von Coſel eintrat, fand 
e I9manz gekleidet, die 5 vom Wenn a 
er noch wi i : 
9 Helung. e ehedem in ſtolzer und ſelbſtbe⸗ 
Flemming trat ihr mit der Artigkeit des vollendeten 
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reitag, den 6. (1) Novembre 


Lodzer Tageblatt 


Inſertionsgebühr: 


für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
f für Reclamen 10 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 
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außerdem, daß die Dienſtzeit der Perſonen mit höherer | Quadratwerjt etwa dem Gouvernement Moskau gleichſteh 
und mittlerer Bildung verlängert werden wird: ſo werden während in Rußland durchſchnittlich 13 Einwohner auf 
diejenigen, welche den vorſchriftsmäßigen erſten Bildungs⸗ die Quadratwerſt kommen. Der von der Bahn durch⸗ 
grad beſitzen, nicht wie bisher 6 Monate, ſondern 1¼ ſchnittene Diſtrikt iſt reich an nutzbaren Mineralien aller 
Jahre, die zweiten Grades 3 Jahre abdienen. Dieſes | Art, namentlich Eiſenerzen vorzüglicher Qualität, ferner 
Projekt ſoll, wie das Gerücht meldet, dem Miniſter der an Galmei⸗Lagern, an Alabaſter, hydrauliſchem Kalk, 
Volksaufklärung zur Begutachtung zugehen. Marmor, Porphyr und Granit, feuerfeſten Thon, Chine⸗ 
(Die Iwangorod-Dombrowo Eiſenbahn-⸗ ſiſcher Porzellanerde u. ſ. w. In dem Bezirke befinden 
Geſellſchaft,) iſt konceſſionirt durch Allerhöchſten Erlaß ſich ſchon jetzt 68 theils der Krone, theils Privaten ge⸗ 
des Kaiſers von Rußland vom 10. Juli 1881. Die hörende Hüttenwerke, insbeſondere 32 Hochöfen, 12 Puddel⸗ 
Gründer der Geſellſchaft waren die Großgrundbeſitzer und Walzwerke, welchen durch die Erbauung dieſer Bahn 
Graf Wielopolſki, Marquis Gonzaga Myßkowſti, Graf | der Bezug der Kohlen aus Oberſchleſien reſp. den pol⸗ 
Thomas Zamoyſki, Stanislas von Karſti, Auguſt von niſchen Bergwerken in der Nähe von Dombrowo ermög⸗ 
Oſtrowski und Ladislas von Laſki, die Fabrikanten Carl licht wird, während dieſelben jetzt auf die Benutzung von 
Scheibler, Wilhelm Rau und Leon Locwenſtein, und die Holzkohlen angewieſen find und damit eirca 2,000,000 Pub 
Baquiers Johann von Bloch und Leon Goldſtand. Das Roheiſen herſtellen. Durch die Verwendung von Koh en 
Anlage⸗Capital iſt auf 24,849,000 Rubel Metall feſtge- wird dieſe Production unzweifelhaft erheblich wachſen 

ſetzt, welches zu einem Drittel oder 8,288,000 Rubel während anderſeits der Bahn nicht blos der Kohlen⸗ 
Metall durch Ausgabe vom Staate garantiter Aetien und | Transport, ſondern auch große Transporte an Holz zus 
zu zwei Dritteln, alſo mit 16,566,000 Rubel Metall fallen werden, welches jetzt ſaſt nur als Brennmaterial 
durch Ausgabe vom Staate garantirter Obligationen bes | verwerthet werden kann. Die Bahn darf hiernach von 
ſchafft iſt. Für dieſes Auslage⸗Kapital werden im Ganzen | vornherein auf einen bedeutenden Lokalverkehr rechnen; 
421 Werſt Eiſenbahnen hergeſtellt werden und zwar die ſie hat aber eine große Bedeutung auch für den durch⸗ 
Hauptlinie von Iwangorod (Station der Weichſelbahn) [gehenden Verkehr. Durch die bereits beſtehenden Bahnen, 
über Radom, Bzin und Olkuß nach der Station Dom- einerſeits von Iwangorod nach Kowel an der ruſſiſchen 
browo von der Warſchau⸗Wiener Bahn mit einer Brücke] Südweſt⸗Bahn und andererſeits von Iwangorod nach 
über die Weichſel bei Iwangorod für Eifenbahnzüge und Breſt Litowsk, Vereinigungspunkt der ruſſiſchen Südweſt⸗ 
Fuhrwerk und mit einer Seitenbahn von Bzin einerſeits Bahn und der Moskau⸗Breſter⸗Eiſenbahn, kürzt dieſelbe den 
nach Bodzechow, und andererſeits nach Koluſchki (Station | Weg von dieſen Punkten nach dem oberſchleſiſchen reſp. 
der Warſchau⸗Wiener und Lodzer Eiſenbahn). Von ihrem | polnischen Kohlenrevier um ein erhebliches ab, für die 
Endpunkte bei Dombrowo erhält die Bahn aus unmittelbare | wichtigite Verkehrs⸗Richtung von Sosnowice (Endſtation 
Anſchlüſſe an die Oberſchleſiſche Bahn in Preußen un dan die der Warſchau-Wiener Bahn) nach Breſt beiſpielsweiſe von 
Kaiſer Ferdinan ds⸗Nordbahn und die Galiziſche Karl 491 Werſt auf 415 Werft, jo daß alſo ein ſehr erheb⸗ 
Ludwigbahn in Oeſterreich. Die Bahn durſchneidet die licher Theil des Kohlenbedarfs für die ruſſiſche Südweſt⸗ 
dicht bevölkertſte Gegend des Königreichs Polen, welche | Bahn einerſeits und die Moskau⸗Breſter Eiſenbahn⸗Ge⸗ 
mit einer Einwohnerzahl von 42 bis 56 Seelen auf die ſellſchaft andererſeits in Zukunft durch die neue Eiſen⸗ 
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verwahrte ihn in ſeinem Portefeuille, machte dann eine 
tiefe Verbeugung und entfernte ſich, gefolgt von den 
Trabanten. 

Eine Stunde ſpäter befand ſich Gräfin Coſel, 
in Thränen aufgelöſt und tief in die Polſter ihres Wag 
gedrückt, auf dem Wege nach Pillnitz. 

Dies Alles ereignete ſich, bevor der König Warſche 
verlaſſen hatte. So leichtſinnig und jedes tieferin 
fühles bar Auguſt auch war, fühlte er doch, daß 
mit einer Frau, zu der er viele Jahre in ſo intimen 
Beziehungen geſtanden und welche ſich nichts hatte zu 
Schulden kommen laſſen, nicht brechen könne, ohne ge⸗ 
wiſſe Rückſichten ihr gegenüber walten zu laſſen. 
ärgerte ihn nicht wenig, daß er ihr gar nichts vorwe 
konnte und daß es ihm unmöglich war, auch nur 
geringſten Vorwand zur Rechtfertigung ſeines 
haltens und zur Herbeiführung des völligen Bruch 
aufzufinden. u 

Wie man weiß, hatte Löwendahl mit ſeiner Miffion 
einen ſchlechten Erfolg gehabt — ſeine Liebeserklärung 
war ſehr ungnädig aufgenommen worden. Um indeſſen 
das zarte Gewiſſen des Königs beſchwichtigen zu können, 
beſchloß man, ſich noch einmal deſſelben Mittels zu 
bedienen und man ſuchte ſich zu dieſem Behufe 
andere Höflinge aus: Watzdorf und van Tinen. D 
Letztere war bei Auguſt ſehr ſchlecht angeſchrieben, trotz⸗ 
dem er ſich immer als treu erwieſen hatte. Watzdorf 
war dem König nur wenig ſympathiſcher. Auguſt hatte 
ihm den Spitznamen aufgebracht: „Der Bauer von 
Mannsfeld“. 3 

Watzdorf war in der That ein plumper, roher 
Menſch. Er beſaß gerade nicht beſonders großen 
Einfluß bei Hofe, jedoch wurde er von Flemming ge⸗ 
halten, der ihm ſeine ſpezielle Protektion angedeihen ließ. 


„Frau Gräfin,“ begann Flemming, „Ihr verſetzet 
mich da in die unangenehmſte und peinlichſte Lage. 
Wohl wiſſend, daß Ihr mich als Euern Feind betrach⸗ 
tet, habe ich mir nur umſomehr Mühe gegeben, Euch 
Unannehmlichkeiten zu erſparen — ich habe mit der 
Ausführung der Befehle ſeiner Majeſtät ſo lange als 
möglich gezögert und habe Euch neuerdings zwei Tage 
Friſt gegeben, verehrte Gräfin. Da auch dieſe nun ver⸗ 
ſtrichen ſind, gebietet mir meine Pflicht, Euch den Brief 
zur Einſicht zu unterbreiten, welcher die formellen Wünſche 
Sr. Majeſtät in dieſem Falle enthält. Solltet Ihr, 
Madame, nachdem Ihr dieſen Brief geleſen habt, immer 
noch auf Eurem Entſchluſſe beharren, Euch dem Willen 
des Königs nicht zu unterwerſen, ſo müßtet Ihr mir 
verzeihen, wenn ich die geeigneten Maßregeln zu ergreifen 
mich gezwungen ſähe, um dem Gebot Sr. Majeſtät 
Geltung zu verſchaffen und Ihr könntet mir gewiß die 
Anerkennung nicht verſagen, daß ich nach Kraͤften be⸗ 
müht war, Euch alle Widerwärtigkeiten zu erſparen . 
Hier iſt der Befehl Sr. Majeſtät, Frau Gräfin. Der 
König befindet ſich auf dem Wege nach Dresden und er 
wünſcht, daß Ihr die Reſidenz verlaſſet.“ 

Als die Gräfin, welche am Fenſter ſtand, einen 
Blick auf die Straße warf, bemerkte ſie, daß das Haus 
von einer Kompagnie Trabanten umſtellt war. Ein 
jäher Blitz ſchoß bei dieſer Wahrnehmung aus ihren 
ſchwarzen Augen; indeſſen unterdrückte ſie raſch ihre 
Aufwallung. 

Sie nahm den Brief, durchflog ihn raſch und gab 
ihn dann dem General mit einer leichten Neigung des 
Kopfes und den Worten zurück: 

„Ich werde ſofort abreiſen, mein Herr, ich gebe 
Euch mein Wort darauf.“ 

Flemming nahm den Brief des Königs zurück, 
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is R wan go rod 
wird. 
cken auf ihren Linien erſt durch dieſe Abkürzung 
den Stand geſetzt, zur Kohlenfeuerung überzugehen. 
ie nämliche Abkürzung tritt ſelbſtverſtändlich auch für 
geſammten übrigen Verkehr in der Richtung von 
n über Prag nach Moskau ein. Für die Verkehrs: 
ung von Wien über Prag nach Kowel beträgt dieſe 
irzung im Vergleich zu dem jetzigen Wege über 
rſchau ſogar 116 Werſt, da die Linie über Iwan⸗ 
od 502 Werft, die Linie über Warſchau 618 Werft 
il. Die Linie von Krakau über Lemberg nach 
Kowno und Kijew wird erſt von dem Schnittpunkte 
Kowno an konkurrenzfähig für den ſüdruſſiſchen Verkehr. 
e allgemeinen Betrachtungen laſſen es deshalb auch 
greiflich erſcheinen, daß die Warſchau-⸗Wiener Eiſenbahn⸗ 
ge Bein ſich die größte Mühe gegeben hat, ihrerſeits 
je Konzeſſton der Linie von Iwangorod nach Dombrowo 
u erhalten und laſſen die Annahme gerechtſertigt er⸗ 
einen, daß, wenn auch nicht ein gleicher, ſo doch ein 
hnlicher Verkehr der Bahn zufallen werde, wie derſelbe 
egenwärtig auf der Warſchau⸗Wiener Bahn beſteht. 


Ausland. 


f Bismarck, meldet eine Depeſche aus Berlin, 
„ wie man dort wiſſen wollte, ſeine Demiſſions⸗ 
tion bereits eingeleitet, indem er von Varzin aus ſein 
laſſungsgeſuch an den Kaiſer geſchickt habe. Denn, 
dem Kanzler die Demiſſion nur Mittel, nicht Zweck 
daß er durch dieſelbe eine neue, entſcheidende Aktion 
zuführen gedenke, daß es ſich für ihn dabei um die 
gewinnung noch unumſchränkterer Regierungsvollmachten 
ö on Seiten des Kaiſers wie des Parlamentes handle — 
br lber ſind die Organe aller Parteien einig. Ja, es 
lebt Leute, welche behaupten, wenn das derzeit total 
vahrſcheinliche wirklich geſchähe, wenn Bismarck ſeine 
demiſſion nicht nur begehrt hätte, ſondern auch wirklich 
vollöge, wenn er ſich wirklich einen. Nachfolger geben 
Bent, jo thäte er das auch nur, um alsbald mit deſto 
erer Hand auf ſeinen Poſten zurückzukehren. Und zu 
en wunderlichen Stimmungen die Gemüther, zu 
welchen wunderlichen Kombinationen die Geiſter durch die 
anz und gar anormale Situation gebracht werden, 
ſpiegelt ſich am draſtiſchſten in einem Mbglichkeits⸗ 

„welches das „Berliner Tageblatt“ in ſeinen Spal⸗ 

eingerahmt und in welchen von der Eventualität ge⸗ 
chen wird, daß der reaktionär gewordene Bismarck 
lelleicht blos deshalb aus dem Amte zeitweilig ſcheiden 
volle, um als wieder liberal gewordener Bismarck in 
elbe zurückzukehren. „Fürſt Bismarck's wunderbare 
üdlungsfähigkeit — heißt es in dieſem intereſſanten 
ſchen Phantaſieſtücke — die ihn aus einem Reak⸗ 
onär zu einem Liberalen und aus einem Liberalen 
wiederum zu einem Reaktionär gemacht, ſchließt die Hoff⸗ 
nicht aus, daß er unter der freundlichen Beihilfe 
Führers, der höher ſteht als er ſelber, in Zukunft 
och noch einmal den Weg zu der Politik vom Anfang 
ö Siebzigerjahre zurückfinde; und warum ſollte der Ge⸗ 

te jo paradox ſein, ihm dieſen Uebergang zu er 
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Efie ſchönen Tages nun, da die Gräfin eher an 
fe Andere als an einen ſolchen Beſuch dachte, traf Watz⸗ 
orf plötzlich in Pillnitz ein. 
Die einzige Entſchuldigung, die man etwa dafür 
bringen vermöchte, daß er in einer allen Anſtand 
henden geräuſchvollen Weiſe bei einer Frau eindrang, 
aß er ſich ganz bewußt geweſen wäre, wie ſchr 
beleidigte, iſt, daß er total betrunken war. Die 
ahrt von Dresden nach Pillnitz hatte die Geiſter des 
eines, dem er vor ſeiner Abreiſe im Uebermaß aus 
chen, noch immer nicht zu bannen vermocht. Da 
Flemming beſondere Inſtruktionen bezüglich der 
afin erhalten hatte, bildete er ſich ein, daß das Schickſal 
unglücklichen Frau nur von ihm abhänge und daß 
1 Folge deſſen Alles erlauben könne. 
der Art und Weiſe, wie er ſich der Gräfin 
rte, ohne ſich vorher anmelden zu laſſen, erkannte 
ſofort den „Bauern von Mannsfeld.“ 

Liebe Gräfin“, begann er ſchon auf der Schwelle 
Zimmers, in dem ſich Anna eben aufhielt, mit 
zudringlichen Lächeln, „ich komme im Namen und 
frag des Königs. Se. Majeſtät, der es ja gar nicht 
hätte, Euch irgend eine Rückſicht weiter angedeihen 
en, oder mit Euch irgendwie in Berührung zu 
wünſcht als Euer gnädiger König und Herr in 
tändlicher und friedlicher Weiſe die Trennung von 
H durchzuführen.... Habt Ihr gehört, was ich 
ö eben; mitgetheilt?“ i 
„Ich habe es gehört“, antwortete die Gräfin in 
Haltung, „allein ich verſtehe keine Silbe davon.“ 
ohne ſich durch den drohenden Ton, in dem dieſe 


geſprochen wurden, im mindeſten beirren zu laſſen, 
fe ſich Watzdorf der Gräfin. 


Dieſe Bahnen Wedel für größere 
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fällt, die Idee eines flerilal reaktionären iegiments durch 
die Praxis zu Schanden zu machen und damit für die 
Rückkehr des Fürſten Bismarck gleichſam als eines Retters 
in der Noth die Wege zu ebnen? Daß die Annäherung 
an die Liberalen, nach Allem, was geſchehen, für jetzt 
als ein ſeine Kräfte überſteigendes Opfer erſcheinen muß, 
das iſt pſychologiſch zu erklärlich, um nicht eine mil⸗ 
dernde und ausgleichende Uebergangszeit gerechtfertigt zu 
finden.“ Unter dem „höheren Führer“, welcher den re: 
aktionären Saulus in den liberalen Paulus wandeln 
ſolle, Tann wohl nur der Kronprinz gemeint ſein, und 
es ſoll damit vermuthlich zwiſchen den Zeilen geſagt ſein, 
daß, wenn der Kanzler jetzt wirklich abträte, er vielleicht 
erſt wieder durch einen Thronwechſel zurückgeführt würde. 

Kaiſer Wilhelm iſt ſicherlich nicht Derjenige, der 
ſich dazu prädeſtinirt fühlen würde, ſeinen Kanzler wieder 
zum Liberalismus zu bekehren, ſo wenig, wie Bismarck 
ſelbſt derzeit noch nichts weniger als die Neigung verräth, 
ſich zurückbelehren zu laſſen. Der in einigen Blättern tele: 
graphiſch mitgetheilte Brief an den Manufakturiſten von 
der „Antiſortſchrittsbranche“ oder Antifortſchrittler von 
der Manufakturbranche, Rudolf Herzog, welcher 100,000 
Mark auf die Wahlniederlage der Berliner Fortſchritts⸗ 
partei umſonſt ausgegeben hat, athmet wenigſtens noch 
immer den „friſchen, fröhlichen Krieg“ gegen den inneren 
Erbfeind, den Fortſchritt. 

Fürſt Bismarck bekundet in letzter Zeit einen be⸗ 
merkbaren Hang, nicht nur telegraphiſch und brieflich 


mittheilſam zu werden — die Fülle ſeiner „Antworts⸗ 


telegramme“ ſtreift beinahe ſchon ans „Garibaldiſche“ — 
ſondern auch gewiſſe Meinungsäußerungen von Anderen 
kolportiren zu laſſen. So wird dem nach Varzin hin⸗ 
blickenden und horchenden deutſchen Volke von dort her 
auf dem Umwege über Nürnberg, in der „Augsburger 
Allg. Ztg.“, wieder folgendes Diktat des immer dunkler 
werdenden Oralelſprechers bekannt gegeben, die ein Ver⸗ 
wandter und Gutsnachbar des Fürſten in Nürnberg ers 
zählt habe. Vorerſt in Bezug auf den Antiſemitismus 
habe ſich Bismarck vor einigen Tagen geäußert: „Dieſe 
Frage iſt ſchon oft an mich herangetreten, ich hüte mich 
aber wohl etwas zu äußern, weil es ja doch wieder ent⸗ 
ſtellt würde. Ich habe ähnliche Erfahrungen in der 
Sozialiſtenfrage bitter bereut, in der ich mir die Finger 
verbrannte: denn als ich manches von ihnen für gut 
fand, da hackte man Jahre lang auf mich, und als ich 
das Sozialiſtengeſetz durchbrachte, da hackten dieſelben 
Leute wieder auf mich, bis zum heutigen Tage. Ich 
überlaſſe die ganze Frage den Geſetzen, dafür ſind dieſe 
da.“ Allerdings ſteht das in Widerſpruch mit einigen 
mündlichen und ſchriſtlichen Aeußerungen des Fürſten — 
aber wir leben ja in der Epoche der Bismarckſchen Wider⸗ 
ſprüche. Auch über bie Wahlen und das ganze Wahlſyſtem 
habe der Kanzler bei derſelben Gelegenheit geſprochen und den 
Modus eines ganz neuen Vertretungsmodus entwickelt 
habe, die Wahl nach Parteien, jo daß jede Partei unter ſich 
ihre Vertreter wählen würde — und es gar kleinen Par⸗ 
teienkampf mehr gäbe, ſondern höchſtens einen Kampf der 
Perſönlichleiten innerhalb derſelben Partei: Er habe 
nämlich geſagt: „Unſer ganzes deutſches Wahlſyſtem 
it ein gründlich falſches, in einem wohlgeordneten Staate 
ſollte jede Stimme zur Geltung kommen. Ich bin der 
Meinung, wenn die verſchiedenen Parteien durch ganz 
Deutſchland am gleichen Tage ihre Stimmen jede für 
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„Wahrhaftig“, rief er aus, „immer ſchöner, immer 
reizender!“ 

Bei dieſen Worten ergriff er die Hand der Gräfin 
und neigte den Kopf, wie wenn er dieſelbe küſſen wollte, 
ſich aber plötzlich eines Anderen beſinnend, machte er 
raſch eine Bewegung, um ſie zu umarmen und auf die 
Wange zu küſſen. Allein bevor er noch Zeit hatte ſeinem 
Vorhaben die That folgen zu laſſen, trat Anna, welche 
ſeine Abſicht errieth, einen Schritt zurück, holte aus und 
ertheilte ihm nach ihrem gewohnten Rezept eine kräftige, 
laut ſchallende Ohrfeige. 

Watzdorf blieb einen Augenblick ganz faſſungslos. 

„Ah!“ rief er endlich betroffen aus. 


Ja, das war von mir!“ erwiderte die Gräfin 
darauf. „Der König ſollte doch ſchon wiſſen, daß es 


durchaus nicht räthlich iſt, Leute von Euerem Gelichter 
als Boten zu mir zu ſchicken.“ 

Weit entfernt, ſich durch dieſes Vorkommniß von 
ſeinem Vorhaben abbringen zu laſſen, rieb ſich Watzdorf 
die Wange mit ſchmerzlichem Lächeln und ſtellte dann 
ruhig ſeinen Hut auf einen Schrank. 

„Vergeſſen wir Das“, ſagte er; „ich bin durchaus 
nicht rachſüchtig. Uebrigens iſt ein Schlag von ſo 
ſchöner Hand weit eher geeignet, den Empfänger zu ehren, 
als ihn zu beſchimpfen.“ 

Der „Bauer von Mannsfeld“ blieb demgemäß, ja 
er ſpeiſte jpäter ſogar mit der Gräfin. Er bot Alles 
auf, was in ſeinen Kräften ſtand, um ſeine Miſſion in 
erfolgreicher Weiſe durchzuführen — aber er that dies 
in der aller ungeſchickteſten Art. Er entrollte die herr⸗ 
lichſten Perſpektiven vor ihren Augen, er machte ihr die 
glänzendſten Anerbietungen und legte ihr endlich rüd- 
haltslos ſein Herz zu Füßen. Die Gräfin lachte ihm 
darauf einfach in's Geſicht. 
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Vertreter her A wählen können; denn der Unfinn 
liegt klar zu Tage, daß, wo die Parteien faſt pari 
ſtehen, die andere Hälfte gar nicht zur Geltung kommt. 
Auch fallen dadurch die Kirchthurmsintereſſen, Perſönlich⸗ 
keiten und die widerlichen ſtörenden Nach- und Stich⸗ 
wahlen fort. Wie ſoll nun aber erſt der Landmann 
die Schattirungen unſerer verzwickten Parteiverhältniſſe, 
wie Liberal, Nationalliberal, Sezeſſioniſt ꝛc. begreifen. 
Wozu dieſe viele fremden Benennungen für eine deutſche 
Sache? Ich meine, ſchlichtweg, wenn man einen allge⸗ 
meinen „Landverein“ oder meinethalben einen „Bauern⸗ 
bund“ gründete, ſo wäre dies verſtändig und gewiß faß⸗ 
licher; die Städte ſind ja ohnehin ſtark genug vertreten.“ 


eee. 


Unſer Athem. 


Die Atmoſphäre bedeckt die Oberfläche der Erde gleich 
einem Ozean in einer Höhe von ungefähr zwölf Meilen. 
Die Bruſthöhle eines Menſchen enthält beinahe zweihundert 
Kubitzoll Luft, aber bei dem regelmäßigen Athmen nimmt 
er ungefähr zwanzig Kubikzoll Luft ein und ſtößt ab⸗ 
wechſelnd dieſelbe Menge wieder aus. Dies beträgt un⸗ 
gefähr ſo viel als der Kubikinhalt einer großen Apfelſine. 
In jeder Minute geſchen ungefähr fünfzehn ſolche Ein⸗ 
und Ausathmungen. Es verbraucht alſo der Menſch in 
einer Minute ungefähr den ſechſten Theil eines Kubikfußes 
Luft, welche aber, nachdem ſie von der Lunge ausge⸗ 
ſtoßen worden iſt, ſich nicht wieder zum Einathmen eignet, 
weil ſie verdorben iſt. Da nun dieſe ausgeſchiedene Luft 
ſich wieder mit der atmoſphäriſchen vermiſcht, ſo werden 
durch jede Ausathmung drei bis vier Kubikfuß Luft 
verdorben. 

Die Beſeitigung dieſer unreinen Luft und der Erſatz 
derſelben durch friſche vollzieht ſich nun in folgender 
Weiſe: Der Athem, welcher der Bruſt entſtrömt, iſt 
faſt bis auf dieſelbe Temperatur erhitzt, wie der lebende 
Körper ſie hat, nämlich 290 N., dadurch aber ausgedehnt 
und unter den gewöhnlichen Umſtänden leichter als die 
umgebende Luft. Er ſteigt daher in der Atmoſphäre in 
die Höhe und verbreitet ſich dort, wie dies z. B. bei Oel, 
das unter Waſſer geſetzt wird, der Fall iſt; denn immer 
drängt eine ſchwerere Flüſſigkeit eine leichtere nach oben 
und nimmt ihren Platz ein. In Folge dieſes Vorgangs 
entſtehen zum Theil jene Bewegungen der Luft, die wir 
Winde nennen. Dieſelben ſetzen das Ganze in Miſchung 
und begünſtigen die Veränderungen, welche die Luftreinigung 
bewirken. 

Wenn wir nun athmen, ſo führen wir mit jedem 
Lufttrunk den Lungen auch etwas kohlenſaures Gas zu, 
doch iſt das Verhältniß keineswegs bedenklich, da auf 
zweitauſendfünfhundert Maaßeinheiten Lebensluft erſt eine 
Maaßeinheit kohlenſaures Gas kommt. Der warme Athem 
aber, den unſere Lungen fortwährend in den Luftkreis 
hinausſtoßen, enthält eine viel größere Menge von dieſem 
Gaſe; denn daſſelbe wird beſtändig von unſerem Blute 
entwickelt und dann von der Oberfläche der Lungen aus 
in die eingeſogene Luft übergeführt. 

Ein ausgewachſener Menſch athmet jeden Tag eben⸗ 
ſoviel Kohlenſäure aus, wie achtzehn bis zwanzig Loth 
Kohlen entwickeln würden. Eine * ein Pferd —— 
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So mußte der arme Watzdorf unverrichteter Dinge 
von dannen ziehen. Er war darüber untröſtlich. 

Anna dachte zuerſt daran, an den König zu 
ſchreiben und ihm das Benehmen Löwendahl's und 
Watzdorf's mitzutheilen; man redete ihr das jedoch aus. 
Namentlich gegen Watzdorf war es nicht gerathen, etwas 
zu unternehmen; hatte er doch das Departement der 
Finanzen und war ſtets darauf bedacht, den Staats⸗ 
ſchatz zu füllen. 

Nach dem „Bauern von Mannsfeld“ ſchickte man 
van Tinen zur Coſel. Man erzählte ſich am Hofe, daß 
er leidenſchaftlich in die Gräfin verliebt ſei und daß dieſe 
ſich ſeine Huldigungen ſtillſchweigend gefallen ließe. Allein 
der König konnte dieſen Edelmann durchaus nicht leiden, 
da er ſich ſchon öfter herausgenommen hatte, ihm Rath⸗ 
ſchläge ertheilen zu wollen, und nicht übel geneigt ſchien, 
den Mentor bei ihm zu ſpielen. Er hatte durch dieſes 


ſein zudringliches Benehmen eines Abends Auguſt der⸗ 


maßen in Zorn verſetzt, daß er ihn beinahe mit eigenen 
Händen, oder vielmehr mit den Füßen, getödtet hätte. 
Vitzthum, der den König und ſein Temperament durch 
und durch kannte und ganz genau wußte, wer ſich ſeiner 
Gunſt erfreute und wer nicht, hatte an jenem Abend 
van Tinen, dem er auf der Schwelle des Saales be⸗ 
gegnete, wo der König ſich eben mit einer Anzahl ſeiner 
Kumpane nach ſehr ausgiebigen Libationen amüfirte, 
dringend davon abgerathen, ſich vor Auguſt blicken zu 
laſſen. 

„Der König iſt Dir nicht gewogen“, hatte Vitzthum 
ihm geſagt, „warum treibſt Du Dich denn immer in 
ſeiner Nähe herum? Laſſ' ihn in Ruhe!“ 


ortſetzung folgt.) 
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aber auch durch biefe Ausathmnung fünfmal jo viel Kohlen⸗ 


ſtoff von ſich; darum iſt auch in einem Stalle, ſelbſt wenn 
er gelüftet iſt, eine viel größere Wärme wie in einem 
Wohnzimmer wahrzunehmen. 

Den Kohlenſtoff bildet das lebende Weſen großen⸗ 
theils aus dem Stärke- und Zuckerſtoff der Nahrungs: 
mittel, die es genießt, und dadurch erklärt ſich zugleich 
der Zweck und die Thätigkeit des Blutes nach ſeinen ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen. Die Nahrung muß den Verluſt 
erſetzen, den die Muskeln durch ihre Anſtrengung erleiden; 
die öligen Beſtandtheile legen ſich nun als Fett an, die 
ſalzigen geben den Knochen die nöthigen Bildungsmittel 
und der Stärke: oder Stickſtoff befördert das Athemholen 
und die Ausdünſtung. 
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Eingeſandt. 


Unſere Müller fangen an Sorge zu tragen, um 
dem Publikum geſundes und backfähiges Mehl zu liefern 
und der ausländiſchen Konkurrenz die Spitze zu bieten. 
Wir haben nämlich in Erfahrung gebracht, daß der 
Dampfmühlen⸗Beſitzer Herr K. Abel mit der Umänderung 
ſeiner Steinmahlgänge auf Walzenſtühle begonnen hat. 
Ein großer Walzenſtuhl iſt daſelbſt ſchon ſeit einigen 
Wochen im Betriebe und obwohl nur ein kleiner Theil 
der nöthigen Umänderung vorgenommen worden, iſt es 
ſchon konſtatirt, daß das Mehl viel weißer, mit weniger 
Beimiſchung von Kleie und bedeutend backfähiger iſt, als 
das Mehl von den Steinen. Es iſt ſomit bewieſen, daß 
auch unſer Weizen zu der Walzenmüllerei geeignet iſt, 

und ſollte es wirklich wahr ſein, daß mehrere andere 
Müller die Abſicht haben, die Umgeſtaltung ihrer alten 
Steingänge auf neue Walzengänge recht bald vorzunehmen, 
jo wird in der nächſten Zukunft die Einfuhr ausländiſcher 
Mehle nach hier aufhören müſſen. 


Latalherichte. 


— Jin „Kurj. Poranny“ leſen wir, daß ein hieſiger 
Fabrikbeſitzer, ein Stockdeutſcher, der nicht ein Wort 
polniſch ſpricht, polniſche Arbeiter nur aus dem Grunde 

beſchäftigte, weil dieſe für einen geringeren Lohn als die 
Landsleute des Fabrikanten arbeiteten und ſomit der 
Fabrikant den Gewinn dem Patriotismus vorzog. 

Weil jetzt viel deutſche Arbeiter nach Lodz zu: 
krömen und gegen geringen Verdienſt, Arbeit ſuchen, hat 
der erwähnte Fabrikant, nachdem er den beſagten Ar⸗ 
leitern am vergangenen Sonnabend den Wochenlohn aus⸗ 
gezahlt hatte, ſelbe alle plötzlich entlaſſen. Mehr als 
20 Perſonen, meiſt Familienväter, ſind ohne irgend eine 
Ausſicht auf einen Verdienſt an die Luft geſetzt worden. 
Einige edeldenkende Lodzer Bürger, entſetzt über ſolch' ein 
Verfahren, riethen den Arbeitern, einzeln gegen den 
Fabrikanten gerichtlich aufzutreten, um auf dieſem Wege 
eine Entſchädigung zu erlangen. So weit der „Kurj. 
Poranny“. Wir würden dieſe Nachricht, wie ſo manch' 
andere gar zu oft ungerechte Verſchwärzung mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen, wenn nicht das arme Lodz, welches 
zm Ende auch nicht fehlerfrei iſt, immer wieder und 
meiſt unbegründet, unerhörter und oft unglaublicher 
Sachen beſchuldigt worden wäre. Daß in Lodz Vieles 
anders ſein könnte, ſieht auch jeder noch ſo ſehr verſtockte 
Lodzer ein, unangenehm iſt es aber, wenn das Geringſte 

K Was oft von keiner Bedeutung fein kann, entſtellt und 
aufgebauſcht wird und mit einer nicht endenwollenden 
onſequenz nur die Schattenſeiten, ohne denen es nirgends 
abgethan iſt, mit aller Gewalt ans Licht gezogen 
werden. 
0 „Daß eine gerechte Rüge ſtets am Platze iſt, daß 
* ie Fehler mit Recht vorgeworfen werden müſſen, unter⸗ 
legt keinem Zweifel, dabei muß man aber unpartheiiſch 
und mit Ueberlegung zu Werke gehen, wenn man nicht 
. aller Gewalt anſtatt zu nützen und zu beſſern, nur 
ch mehr ſchaden und erbittern will. — Trotzdem, gleich 
eim Durchleſen obiger Zeilen wir an der Wahrheit der 
a Otiebenen Begebenheit zweifelten, erkundigten wir uns 
Wal verſchiedenen Stellen, ob denn auch nur etwas 
15 9 7 vn wäre — jedoch Niemand wußte etwas 
rien und ſcheint A ganze Affaire aus ver Luft ge 
Te — Bei dieſer Gelegenheit wurde uns 
gigen 1 Ba ſowohl in den großen als auch in den 
und ſoger riken zahlreiche polniſche Arbeiter beſchäftigt 
Grun 10 1 10 geſehen werden und überhaupt kein 
So können legt, um dieſe meiſt fleißigen Leute zu kürzen. 
deer, . e anführen, daß in einer 
6 Polen ſch d Arbeiter beſchäftigt ſind, darunter 
Fabrik befinden, in einer zweiten bedeutenden 
en 3 Prozent Ausländer arbeiten u. |. w. 
| Nane ug derartiger Gerüchte, wird unſeren 
. emeife ihrer "3a N gethan, denn ſie haben ſchon oft 
(Botz der deut ungsart an den Tag gelegt und wiſſen 
e fel En ſchen Namen die fie tragen, das Land in 
i ſie leben und verdienen, zu achten und zu ſchätzen. 
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erſchiedenes 


— Ein Kreditbrief. „L Italie“ erzählt folgende, 
bis nun unbekannte Epiſode aus dem deutſch⸗franzöſiſchen 
Kriege. Als das belagerte Paris den ſiegreichen Deutſchen 
die Summe von zweihundert Millionen Franks zahlen 
ſollte, begaben ſich die Herren Thiers und Jules Ferry 
zu Baron Alphonſe Rothſchild, um ſeine Unterſchrift 
beim Schuldſcheine der Stadt zu erbitten. Bereitwillig 
ſagte dieſer zu und wenige Stunden ſpäter präſentirte er 
Bismarck ein Blättchen Papier, auf dem mit feſten Zügen 
die Worte ſtanden: „Bon für zweihundert Millionen 
Franks. Alphonſe von Nothſchild. Bankhaus Rothſchild 
in Paris.“ Und da der nachmalige Reichskanzler vor⸗ 
ſichtig erklärte, er müſſe erſt Erkundigungen einziehen, 
rieth ihm der Millionär pikirt, bei Berliner Banquiers 
nachzufragen, bis zu welcher Summe ſeine Unterjchrift 
honorirt würde. Der Name Rothſchild ſchien trotz der 
ſchlechten Zeiten ſeinen guten Klang in der Geſchäftswelt 
nicht eingebüßt zu haben, denn die Antwortsdepeſche aus 
Berlin beruhigte Bismarck vollkommen über die Kredit⸗ 
fähigkeit des Pariſer Finanziers. 

— Die neue Speiſenkarte. In London hat ſich 
eine Geſellſchaft gebildet, deren Aufgabe es iſt, die gegen 
das Verſpeiſen mancher Thiergattungen herrſchenden Vor⸗ 
urtheile zu zerſtreuen. Um für die neue Sache Anhänger 
zu werben, vertheilt man zu verſchwindend kleinen Preiſen 
dilikaten Katzenbraten, Dachsfilets, eingemachte Ratten 
und Mäuſe. Die Gründer ſcheuen keine Koſten; ein 
eminenter franzöſiſcher Koch ward zu hohem Preiſe enga⸗ 
girt, um durch ſeine Kunſt die neuartigen Gerichte ein⸗ 
zubürgern. Im Speiſehauſe kann man, nach unſerem 
Gelde berechnet, für zehn Kopeken zweierlei Fleiſchſpeiſen 
bekommen, deren Quantität völlig zur Sättigung genügt. 
Bis nun beſtehen die Stammgäſte der neuen Garküche 
zumeiſt aus Schuljungen. In beſſeren Häuſern läßt 
man wohl zuweilen das eine oder das andere Gericht 
holen, allein, man ſchaut es an, ohne es zu koſten. Nicht 
wenig trägt es zum Mißkredit der Küche bei, daß ihr 
oberſter Leiter für ſeinen eigenen Magen den Inhalt 
ſeiner Kaſſerolen verſchmäht und nach echt engliſchen 
Beefſteaks langt. 

— Gefährliches Studium. Ein vor Kurzem in 
England erſchienenes Buch über Boz (Charles Dickens) 
erzählt folgende Epiſode aus deſſen Jugend: Boz hatte 
Schilderungen aus den Schuldgefängniſſen für ſeine 
Zwecke nöthig und ließ ſich freiwillig in einem derſelben 
interniren. Hier kam er in die Geſellſchaft mehrerer 
liederlicher Kavaliere und ließ ſich zum Spiel um hohen 
Preis verleiten. Boz zahlte mit Schuldſcheinen und 
hoffte auf Revanche, allein ſeine neuen Freunde ließen 
die Zettel eskomptiren und erkauften damit ihre Freiheit. 
Als Boz eine genügende Anzahl von Notizen vorräthig 
hatte, hatten bereits mehrere Gläubiger gegen ihn ſelbſt 
einen Haftbefehl erwirkt. In ſeiner Deſparation ſandte 
Boz ſeinem Verleger folgendes Schreiben: „Sire! Ich 
kann erſt dann das Gefängniß verlaſſen, wenn Sie ſich 
verpflichten, die Koſten meines hieſigen Aufenthaltes zu 
bezahlen. Ich war mäßig im Eſſen und Trinken, mein 
ganzes Vergnügen beſtand im Spiel mit bloßen Papier⸗ 
blättchen, die keinen Schilling Werth hatten.“ Lachend 
ging der Mann den Handel ein, der ſo unſchuldig aus⸗ 
ſah und Boz zahlte ſpäter die bedeutenden Auslagen mit 
einigen Heften der „Pickwickier“ heim. 

— Die „Bresl. Zeitung“ enthält folgenden liebens⸗ 
würdigen Appell an die Mildthätigkeit: Die vereinigte 
Vogelſchaar in Stadt und Land hat in ihrer letzten 
Generalverſammlung in Anbetracht deſſen, daß, der 
Mutterſchooß der Erde verſchloſſen iſt, alle Raupen und 
Würmer ſich verkrochen haben, die Fruchtkörnchen in 
Feld und Wald, auf Weg und Steg unſichtbar, ja ſelbſt 
ihre Trinkſtätten unzugänglich geworden ſind, einſtimmig 
beſchloſſen, ihre große Noth öffentlich zu klagen und unter 
thänigſt zu bitten: 1. daß alle bei Tiſche und in der 
Küche erübrigten Brocken geſammelt, 2. in Scheuern, 
Böden und Ställen die Frucht und Futterreſte dem 
Verderben entzogen, 3. in den Backſtuben und Kaufläden 
der Bäcker alle Brot⸗ und Semmelkrumen aufgehoben, 
überhaupt 4. allenthalben, wo ſich Körnchen, Krümchen 
oder ſonſt etwas für ihren Magen Brauchbares findet, 
mit haushälteriſcher Sorgfalt zuſammengethan und das 
Alles in dieſer ſchweren, harten Winterszeit ihnen als 
Rettungsmittel geopfert werden möchte. Dagegen ver⸗ 
pflichten ſie ſich, in künftigen, beſſeren Zeiten den milden 
Gebern viele Freude zu bereiten, ihren Dank durch Ge⸗ 
ſang, ihr Vergnügen durch munteres Fliegen zu erhöhen. 
— Zur Beglaubigung: Der Thierſchutzverein. 

Die abnormen Witterungsverhältniſſe dieſes Jahres 
machen den Hinweis zur Pflicht, daß die Bedeutung dieſer 
hartnäckigen Abweichungen doch weit über die Unbequem⸗ 
lichkeit und das Mißbehagen der Städtebewohner hinaus⸗ 
zugehen beginnt. Hat die naſſe Witterung des Sommers 
die Körnerernten des Landwirths theilweiſe vernichtet, theil⸗ 
weiſe ihren Werth verringert, jo greift der ſcharfe früh⸗ 
zeitige Wind der letzten Tage in empfindlichſter Weiſe in 
die Ernte der Kartoffeln und ſonſtigen Wurzelfrüchte ein. 
Wurde dieſelbe, namentlich auf ſchwereren Böden, bisher 
durch die übermäßige Näſſe verhindert, ſo iſt gegenwärtig 
durch den Froſt die Qualität der Kartoffeln jedenfalls ſo 
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verringert, daß die bis dahin nicht ausgehobenen wenigſtens 
zur menſchlichen Nahrung ſchwerlich noch geeignet ſein 
werden. Mehrfache Schmerzensrufe darüber ſind bereits 
zur Stadt gelangt. Uebrigens lagen ſchon ſeit längerer Zeit 
Anzeichen auf einen frühen Winter vor; ſie ſcheinen jetzt 
auch auf einen ſtarken Winter hinzudeuten. Einen ſol⸗ 
chen erwartet man wenigſtens allgemein in Rußland, 
welches in dieſer Beziehung gewöhnlich für uns maß⸗ 
gebend iſt. So wird einer ruſſiſchen Zeitung vom nörd⸗ 
lichen Ural berichtet, daß daſelſt ſchon ſeit drei Tagen 
eine Kälte von 120 Reaumur herrſche. Am Morgen des 
zweiten Tages zeigte in Potſcherje das Thermometer ſo⸗ 
gar — 190. Die Feldfrüchte, welche in dieſen Gegenden 
ſehr ſpät reifen, ſind größtentheils zu Grunde gegangen. 
Weit und breit liegt alles im Schnee begraben. Im 
„Friſchen Haff“ haben die Eismaſſen bereits derartig 
zugenommen, daß die Schifffahrt über das Haff als ge⸗ 
ſchloſſen angeſehen werden kann. = 


an 
Telegramme. 
Baden⸗Baden, 16. November. Der Großherzog 
war, von heute früh bis zum Abend fieberfrei. Das 
Befinden im Uebrigen iſt unverändert. Er 
Wien, 16. November. Sitzung der ungariſchen 
Delegation. Bei der Berathung des Okkupations⸗Kredits 
erklärt Graf Apponyi ſeine Befriedigung über die Ad⸗ 
miniſtration der okkupirten Länder, hält jedoch die Ein⸗ 
führung des Wehrgeſetzes im Verordnungswege für ge 
ſetzwidrig. Der Reichsfinanzminiſter Szlavy tritt dieſen 
Ausführungen entgegen und weißt die Berechtigung der 
Regierung zur Einführung des Wehrgeſetzes nach. Der 
Delegirte Keglevie ſpricht ſein Vertrauen zum Miniſter 
und den Wunſch nach fakultativer Befreiung vom Mili⸗ 
tärdienſte aus. Eber erklärt ſich für die Aufrechterhal⸗ 
tung des ſtatus quo im Okkupationsgebiete, während ſich 
Szilagyi den Bemerkungen des Grafen Apponyi anſchließt. 


Kairo, 16. November. Lord Granville hat unter 
dem 4. d. eine Depeſche an den engliſchen Generalkonſul 
Lord Malet gerichtet, in welcher er erklärt, daß der ein⸗ 
zige Zweck der Politik Englands der ſei, die Wohlfahrt 
Egyptens und den vollen Genuß der ihm durch die 
kaiſerlichen Fermans bewilligten Freiheit zu ſichern. Gran⸗ 
ville weiſt ferner auf die Nothwendigkeit von Reformen 
hin und ſpricht ſich rühmend über die vom Sherif ge⸗ 
machten Anſtrengungen aus, dieſe Reformen zu vollenden. 
Das Band, welches Egypten und die Türkei verbinde 
biete die beſte Garantie gegen jede Intervention einer 
auswärtigen Macht. England habe immer geſucht, dies 
Band aufrechtzuerhalten und glaube, Frankreich werde 
auch fernerhin dieſelbe Anſicht theilen. Es ſei für beide 
Länder, wenn ſie im Einverſtändniß handelten, leicht 
geweſen, die Beſſerung der politiſchen und finanziellen 
Lage Egyptens zu unterſtützen, jeder Plan einer Ver⸗ 
größerung von der einen oder anderen Seite würde dies 
Einvernehmen ſtören. si 

Paris, 16. November. Gerüchtweiſe verlautet, 
daß Challemel⸗Lacour zum Botſchafter in Berlin, Léon 
Renault für Petersburg und Duchätel für London er⸗ a 
nannt ſeien. — Das Panzerſchiff „Devaſtation“, welches 
beim Auslaufen aus dem Hafen von Lorient auf den 
Grund gerieth, iſt wieder flott geworden und in den 
Hafen zurückgekehrt. £ 

Konſtantinopel, 16. November. In Folge von 
Verhandlungen mit engliſchen Delegirten für die Ein⸗ 
wanderungsfrage hat die Pforte den deutſchen, ruſſiſchen 
und rumäniſchen Israeliten die Einwanderung in die 
Türkei, mit Ausnahme Paläſtina's unter der Bedingung * 
geftattet, daß fie die türkiſche Unterthanenſchaft annehmen. 


Coursbericht. 
Berlin, den 16. Novbr; 1881. 
100 Rubel = 217 M. 40. 
Ultimo - 217 M. 25. 


Warſchau, den 17. Novbr. 1881. 


Berlin. 
London 
Paris 
Wien 
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err OOBABAAETT a BCCOOMATO enEAEHin ure A 
rop. Jogan, Aro coraacno orasıra Bapmanekaro 
Onpyknaro IInrennaurekaro Ynpangenin or 30 On- 
zaöpa c. r. N. 34800, 10. cero Hosöpsa u 12 ua- 
coRB Aus OyAyTL MPOmsSBoAUTCH BB upneyernin 
Maruerpara pbinmrensupie Topru 6636 NEpeTopsku 


bringt den Bewohnern der Stadt Lodz zur allgemeinen 
Kenntniß, daß in Folge eines Reſkripts der Intendantur⸗ 
Verwaltung des Warſchauer Bezirks, vom 30. Oktober. 
l. 3. Nr. 34,800, am 10. (22.) November l. 3. um 
12 Uhr Mittags auf dem Bureau des hieſigen Magiſtrates 
eine Licitation vermittelſt Deklarationen, behufs Lieferung 


Der Präfkdent der Stadt 9 ner 


von Hafer im Monat Dezember. d. J. für Lodz u. Zgierz, 
ſtattfinden wird. Zu liefern ſind folgende Partieen von 
Hafer u. z. 
Auf dem Punkte Lodz 150 Tſchetwert. 

Br IIYuKTb Joa, 150 uerepreii n Zgierz 250 ” 

Srepan 250 „ Die bei der Licitation theilnehmen wollen, ſind 
verpflichtet ihre Deklarationen rechtzeitig u. z. ſpäteſtens 
vor 12 Uhr am erwähnten 10. (22.) November l. 3 
einzureichen. 


na Hop, BB HyURKTaXL Hoa u Brepms onca 
na Aenasp Menu cero roa. Kr saro,psay 
upegerananbren cAbaylomisı koanueerna onca, a 
Henne: 
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Heramıtie IPHHATB YHacTıc BB nN TOPTaXD 


AoE NPeACTaBAATL cho oÖTLABAENIA 3a0.laro- 

-_ BPEMEIMO II un LG KAKOML CAyyab NO3KEe KaK% ne- 

pers 12 yacom, erasanıaro 10 cero Honöpa. 

T. Jonas Hosöps 2 aus 1881 r. 

IIpesugeurs: Makopeukiii. 
Parmang: A. CEMEHoBtT. 


Magazyn ubiorow mezkich, 
JULIUSZA HAFFTSTEIN 


Nowy Rynek Nr. 7 


Poleca jako stosowne 
Podarunki na Gwiazdke 
elegancko wykonczone BE 


SALE ROE. 


Ad it dem 8. d. Mts. l. 2. iſt die Hauptniederlage und der Detailverkauf der Erzeng⸗ der Erzeug⸗ 
niſſe aus der Warſchauer Dampf⸗Deſtillation von 


F. Jankowski 


ſowie die 


WEIN-HANDLUNG 


nach dem Neuen Ringe Nr. 5 verlegt worden. 
Zur Bequemlichkeit für die Abuehmer am Orte, iſt der Verkauf dieſer Erzeuguiſſe zu 
feſten Fabrik⸗Preiſen den Herren? ?. 
M. SPRZACZKOWSKI & Comp. 
den Veſitzern der Thee-Riederlage Peter Orlow Petrokower⸗Straße 501 
anvertraut worden. 


FCC 


up . 
Herren: und Kinder⸗Garderoben⸗Geſchäft 


HERMAN | 


EEE 


8 


KEMPNER, 


Nr. 8 Neuer Ring Nr. 8 


empfiehlt dem geehrten Publikum ſein reichhaltiges Lager von fertigen 55 und Kinder-Garderoben. 


reis-Caurant: 


N Ein fertiger Herbſt⸗Anzug von 14 Rbl., ein fertiger Winter-Anzug von 20 Rbl., ein fertiger Winter⸗ 
Ueberzieher von 20 Rub., ein fertiger ſchwarzer Anzug von 18 Rbl., 1 fertiger Frack von 13 Rbl. 50 
Kop., ein fertiger Schlafrock von 9 Rbl. 50 Kop., eine fertige Burke von 18 Rbl., ein fertiger Kinder⸗ 
Anzug von 5 Rbl., ein fertiger Kinder-Paletot von 7 Rbl. 25 Kop., 1 fertiger Kinder⸗Menſchikow von 
8 Rbl. 50 Kop., Pelz⸗Jupon von 13 Rbl. 50 Kop. 

Beſtellungen nach Maß ohne Anprobe für jede Figur werden prompt und ſtaunend billig aus den 
feiniten in⸗ und ausländiſchen Stoffen angefertigt. 
Um geneigten Zuſpruch bittet 
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Hochachtungsvoll 
Herman Kempner, 
Neuer 1 Nr. 8. 


3—1 


Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags. 


5. * ® li 
0 70 
TUTOZEN Ein Lehrling 
* w wieku od 13 do 14 lat poszukuje sie dla Cukierni | wird geſucht für die Wein: und ae green des 
IJ. Debalskiego w Lodzi. 3—2 F. Jankowski, Ringplatz Nr. 5. 


03B041eH0 Lleusypom. 


r 


ur Bequemlichkeit des geehrten S Publikums 


handlung der Herren Tienkowski & Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „Lodzer Tageblatt“ 
Dr: Wistocki 


powröcit i przyjmuje jak dawniej Specialnie W Ds 
robach dzieei i kobiet od8 — 9 ran i4 — 

popoludniu. Biednych bezplatnie od 2—3 BER, 
dniu. Ulica Petrokowska w domu Braci FISCHER. 
12—7 


 Ogtoszenie ! 
Fabryka Powozow 


wraz z zakladem 
siodlarskim, rymarskim i kowalskim 
Ksawerego Kunkla 


od dnia dzisiejszego znajduje sie w domu umyslnie 
na ten cel zbudowanym przy ulicy Nawröt (Grottel- 


Strasse) Nr. 1306a. 3—1 
Die Conditorei 

Pfefferkuchen ⸗Fabrik 

Johann Debalski 


Konſtantinerſtraße Nr. 320. 


Hiermit beehre mich dem geehrten Publikum an⸗ 
zuzeigen, daß ich zu den bevorſtehenden 


Weihnachten 


eine große Auswahl von 


2 * 
Pfefferkuchen 
in verſchiedenen feinſten Sorten, welche allen Anforderun⸗ 
gen entſprechen, vorgerichtet habe und Kaufleuten einen 
entſprechenden Rabatt ertheile 
Hoch achtend 


Johann Debalski. 
Eine gut eingerichtete 


N * * 
Reſtauration 
an gelegener Stelle iſt veränderungshalber billig zu ver⸗ 
kaufen und ſofort zu übernehmen. 3—3 
Das Nähere in der Expedition d. Bl. 


3—2 


oder von Neujahr ab ſind 2 bequeme Wohnungen zu ver⸗ 
miethen. 
Näheres in der Red. d. Bl. 


Bekanntmachung! 


XAVER KUNKEL’s 
Wagenfabrik nebſt Sattlerei, 


Riemerei und Hufenſchmiederei 


befindet ſich von heute ab, in der dazu eigens neuerbau⸗ 
ten Fabrit Nawrot⸗ (Grottel) Straße Nr. 1306a. 3—2 


Ein Billard, engliſche 
Pferdegeſchirre und Pferdedecken 


in guten Zuſtande ſind zu verkaufen bei 5 126 
e Srednia⸗Straße Nr. 416. 


A CIRCUS AMERICAIN. 


Sonntag, den 8. (20.) November 1881. 


Große Galla Vorſtellung. 


Benefiz der (in ihren Leiſtungen unüber⸗ 
fiche Luft⸗ Gymnaſtiker a 
Gebr. Bollini 


verbunden mit großem intereſſanten 


Ringkampf 1 
zwiſchen dem Preisringkämpfer Dir. Jean Lüttgens un 
dem hier als ſtarken und gewandten Ringer bekann 
Hrn. Reinhold Grund aus der Fabrit des Hrn. Lorenz. 

Das Nähere die Zettel. 


3—3 


a, Justen für 95 Blatt in der Buch 


* 


